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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Auguſt. Aus Baden gehen 
der „Karlsruher Zeitung“ folgende Miityeilun- 
gen zu: 

„Zuverläſſigen Nachrichten aus Koblenz zu⸗ 
ſolge hat das Befinden Ihrer Majeſtät der deut- 
ſchen Kaiferin in neueſter Zeit in fo raſcher und 
erfreulicher Weiſe ſich gebeſſert, daß die hohe 
Frau zur gewohnten Zeit, Anfang September, 
hierher ſich zu begeben gedenkt. Diefe Nachricht 
wird ſicher allenthalben mit der größten Freude 
begrüßt werden. Es iſt hiermit zugleich die hoch- 
tifreuliche Ausſicht eröffnet, daß Ihre Majeftät 
der Doppelfeier der ſilbernen Hochztit Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheiten des Großherzogs und der Groß- 
herzogin und der Hochzeit Ihrer großherzoglichen 
Hoheit der Prinzeſſin Bictoria mit Sr. königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen von Schweden perſönlich 
Zur Geburtstageffier 
der Kalſekin am 30. September, welche, wie all- 
jährlich, zu Baden im engeren Familienkreiſe be⸗ 
gangen werden wird, iſt die Anweſenheit Sr. Ma⸗ 
jeftät des deutſchen Kaiſers, Ihrer königl. Hohel⸗ 
ten des Großherzogs, der Großherzogin und bee 
Erbgroßherzogs ſicher zu erwarten, wahrſcheinlich 
auch die Ihrer kaiſell. und königl. Hoheiten des 
deutſchen Kronprinzen und der Kronpriinzeſſin. 
Es liegt die Möglichkeit nahe, daß ſodann Se. 
Majeſtät der deutſche Kaiſer, ſowie der großher- 
zogliche Hof einen Theil des Monats Oktober bei 
Ihrer Majeſtät der Katferin in Baden zubringen 


und Mülheim a. d. Ruhr vor, welche über die 
dortigen Verhältnlſſe ſich eingehend äußern. In 
dem erſtgedachten Berichte heißt es: 

„Bei einem Rückblick auf die Geſammtlage 
der Induſtrie und des Handels während des letz⸗ 
ten Jahres find Anztichen einer allmällgen Beſſe⸗ 
rung nicht zu verkennen. In verſchiedenen Zwet- 
gen der Induſteie fieigerte ſich die Nachfrage gegen 
das Vorjahr, fo daß viele Werke, insbeſondere 
diejenigen der Elſenbranche, der Textilinduſtrie und 
der chemiſchen Induſtrie ausreichend und thellweiſe 
ſogar lebhaft das ganze Jahr hindurch beſchäftigt 
blieben. 

Inwiefern an der auf elnzelnen Gebleten 
eingetretenen Beſſerung die neue Zollgeſetzgebung 
Antheil hat, läßt ſich im Einzelnen zur Zeit noch 
nicht nachwelſen. Aus der ganzen Lage der In⸗ 
duſtrie glauben wir jedoch den berechtigten Schluß 
ziehen zu dürfen, daß wenigſtens dle E nwirkung 
der cueländiſchen Konkurrenz durch die neuen 
Zölle weſentlich abgeſchwächt worden if. Die 
Mivverlehr des Vertrauens auf eine beſſere Zu- 
kunft iſt daher zum nicht geringen Theile der in 
der Zollpolitik eingeſchlagenen Richtung zuzu⸗ 
ſchreiben.“ 

Der von der Handelskammer des Kreiſes 
Mülheim veröffentlichte Jahresbericht enthält u. A. 
Folgendes: 

„Die Pieiſe, welche die Eiſen-Induſtrie im 
Jahre 1880 erzielte, waren fo hohe, daß an eine 
längere Dauer kaum gedacht werden konnte. Das 
Sinken der Pieiſe war ein ebenſo rapides, als 
das Steigen derſelben; der niedrige Standpunkt 
im Zult 1879 iſt jedoch nicht wieder erreicht wor⸗ 
den. Hier trat jo recht die Wirkung der zollpoll⸗ 
tiſchnn Maßnahmen hervor. Wäre durch dieſe 
nicht der ausländiſchen Konkurrenz eine gewiſſe 
Schranke gezogen, jo würde ein weiterer Rückgang 
unvermeidlich geweſen fein. Die Ergebniſſe ves 
Jahres 1880 können in der Eiſenbranche als 
nicht unbefriedigende bezeichnet werden. . Die 
wenn auch nur unerhebliche Aufbeſſerung der Löhne 
bei den Zechen und Eſſen werken hat unter dem 
Arbetterſtande einen günſtigen Eind uck gemacht 
und haben vor dieſer Thatſache die Erorterun⸗ 
gen der Gegner der nationalen Wirthſchafte poll 
uk über die Mehrbelaſtung des Aibelters durch 
die Zölle auf Verbrauchsartikel jede Wirkung ver⸗ 
loren.“ 

Der Mülheimer Bericht ſpricht ſich übrigens, 
wie noch hier erwähnt werden mag, en ſeiner Fort⸗ 
ſetzung entſchleden für vie indirekten Steuern aus 
und fügt hinzu: 

„Wir wiſſen, daß wir in dieſer Hinſſcht le⸗ 
diglich den Standpunkt des größten Theiles ſo⸗ 
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rung unſeres Bezirkes theilen, und find der Ueber- rechnung fähigkeit überſpannte junge Menſch eine] ſchloſſen. Die Forderungen, welche die Lords ge⸗ 
zeugung, daß dieſe Anſicht im ganzen Induſtrie- Stelle als Hauslehrer in der Niederung nicht weit 
revier Rheinland- Weſtfalens die Majorität für von der Poſtſtation Hochſtieblau, mit deren Stem⸗ 


ſich hat.“ 

— Zur Frage der Subvention überſeeiſcher 
Dampferlinien wird der „Fr. Ztg.“ aus Hamburg 
geſchrieben: 

In einer in dieſen Tagen in den hleſigen 
Blättern eiſchienenen ziemlich unſcheinbaren Annonce 
zeigt die Hamburg Südamerikaniſche Dampfſchiff⸗ 
fahrt -Geſellſchaft dem handeltreibenden Publikum 
an, daß ſie nach Fertigſtellung ihrer neuerdings in 
Auftrag gegebenen großen Dampfſchlffe jetzt in der 
Lage ſei, regelmäßig alle 14 Tage ein Schiff nach 
den Häfen Braſtliens und ebenſo alle 14 Tage ein 
Schiff nach den Häfen des La Plata-Stromes zu 
expediren. Es find noch nicht 9 Jahre her, ſeit⸗ 
dem dieſe Geſellſchaft durch Erwerb einer bis da⸗ 
hin von einigen Privatperſonen ſeit etwa 3 Jah- 
ren ohne Erfolg betrlebenen Linie ſich konſtituirte. 
Ste erwarb dabei drei Dampfſchiffe von verhält⸗ 
niß mäßig geringem Tonnengehalt, die ſich ſpäter 
als wenig brauchbar für den beabſichtigten Zweck 
erwleſen und konnte mit dieſen drei Schiffen eine 
einmalige monatliche Verbindung mit Brafilien un- 
terhalten, während die Verbindung mit dem La 
Plata nur nebenher und im Anſchluß an die 
Braſilfahrten ſtattfand. Heute, wie geſagt, kaum 
9 Jahre ſpäter, beſitzt die Geſellſchaft 11 Schiffe 
erſter Klaſſe, die in ſämmtlichen anderen Handels- 
marinen ihres Gleichen ſuchen, aus den einmal 


tlichen Fahrten ſind viermalige geworden und 


dabei iſt das Aktienkapital nicht um einen Pfennig 
vergrößert, ein großer Theil der aufgenommenen 
Prloritätsanleihen aber zurückgezahlt, während ſchon 
ſelt mehreren Jahren die Dividende ſich auf 8 — 
12 Prozent beläuft. Glaube man aber nicht 
etwa, daß dieſer Geſellſchaft die Proſperität gar 
ſo leicht gemacht wurde. Sie hatte von Anfang 
an gegen die Konkurrenz mächtiger engliſcher und 
franzöſiſcher hoch ſubventlonirter Rivalen zu käm⸗ 
pfen, die alles Mögliche aufboten, den gefährlichen 
Eindringling nicht aufkommen zu laſſen, ja, was 
noch viel gefährlicher fehlen, der „Norddeutſcht 
Lloyd“ in Bremen fand ſich gemüßigt, der Ham- 
burg⸗Südamerikaniſchen Linie eine ähnliche von 
Bremen aus an die Seite zu ſetzen, ſo daß zwei 
Geſellſchaften ſich jetzt in einen Verkehr theilen 
ſollten, der bis dahin noch nicht einmal eine ein- 
zige Privat-Rhederei hatte genügend alimentiren 
können. Hier wäre nach der gegenwärtig auf den 
Markt gebrachten Theorie gewiß der Anlaß zum 
Eingreifen des Staates vorhanden geweſen. Da- 
mals aber hatte dieſe moderne Anſchauung noch 
nicht die Henſchaft in Deutſchland erlangt, die 
beiden Geſellſchaften blieben auf eigene Kräfte an- 
gewieſen und das Jacit iſt in einem der letzten 
Jahresberichte der Hamburg- Südamerikaniſchen 
Dampſſchifffahrt Geſellſchaft verzeichnet. „Wir ver- 
mochten — heißt es dort ungefähr — durch ener- 
giſche Anſtrengung, genaue Beachtung der Bedürf- 
niſſe des Verkehrs und ratlonelle Verwaltung alle 
uns bereiteten Hinderniſſe zu überwinden, und der 
ſehr gedrückte Stand der Frachten hatte anderer- 
ſeits wieder den Vortheil, ſehr viele Güter, die 
ſonſt über andere Häfen gegangen wären, unſerer 
Linie zuzuwenden, jo daß unſere Schiffe ſtets voll 
waren, und wir bald darauf werden Bedacht ha- 
ben müſſen, die Zahl der Fahrten zu vermehren.“ 
Ganz ähnlich aber, wie mit dieſer Linie nach 
Brafllien und den Plata -Staaten geht es mit der 
Hamburgiſchen nicht ſubventlontrten Linie nach 
Weſtindien (Hamburg-Amerikaniſche Packetfahrt-Ge⸗ 
ſellſchaft), nach der Weſtküſte Südamerikas (Kos⸗ 
mos Giſelſchaft), Oſtindien und China (Deutſche 
Dampfſchiffsrhederti). 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt 
geſtern durch ein freudiges Familienereigniß über⸗ 
raſcht worden Seine Tochter, die Gräfin Rantzau, 
iſt nämlich geftern Abend von einem Knaben glück⸗ 
lich entbunden worden. 


— Die Magd. Ztg.“ ſchreibt: „Wie wir 
aus ſicherſter Quelle mittheilen können, find dit 
an den Kater gerichteten Drohbriefe glücklicher 
Weiſe auf einen Dummenjungenftreich zurückzufüh⸗ 
ren. Der Urheber derſelben heißt Liedke und ifl 
der etwa achtzehnjährige Sohn eines Lehrers in 
Elbing. Er beſuchte die Realſchule feiner Vater⸗ 
ſtadt, zeigte aber ſo wenig Fleiß und Anlagen, 
daß er von Quarta abgehen mußte. Unbegreif⸗ 


Ö 


pel die Drohbriefe verſehen find. Liedke ließ di 
von ihm konzipirten Machwerke von feinen Schü⸗ 
lern abſchreiben und ſteckte ſie alsdann in den 
Briefkaſten. Zwei Briefe, die er verloren hatte, 
führten zur Entdeckung ſeiner Thäterſchaft. Bei 
feiner Vernehmung gab er einen Zögling der EI- 
binger Realſchule als Mitſchuldigen an, indeſſen 
iſt eine bei die ſem ſtattgehabte polizeiliche Nach- 
ſuchung ohne Ergebniß geblieben. Im Uebrigen 
hat ſich Liedke nicht auf die an den Kalſer ge- 
eichteten Drohbriefe beſchränkt, ſondern geſiel ſich 
darin, auch an ſolche Perſonen, welche er für Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen hielt, Schriftſtücke mit entſetzlich 
verworrtnem Inhalte zu richten. Sozlaldemokra⸗ 
tiſche Schriften, welche ihm in die Hände fielen, 
ſcheinen ihm den unklaren Kopf noch mehr verrückt 
zu haben. Seiner That dürfte inſofern Bedeutung 
beizulegen ſein, als ſie auf's Neue einen Beweis 
für die Verwerflichkeit der ſozialdemokratiſchen Pro⸗ 
paganda liefert.“ 

— Ueber die Beziehungen des ruſſiſchen Ho⸗ 
fes zur Petersburger Geſellſchaft ſchreibt man der 
„W. Ztg.“: 

Die Machthaber machen ſich ein Vergnügen 
daraus, die ſogenannte gute Geſellſchaft der Refi- 
denz heraus zufordern und der Zar ſelbſt leiht ihnen 
den Arm dazu. Einer der beſten Freunde Akſa⸗ 
kow's, ein treuer Anhänger des Panſlawismus 
und Wortführer des Altruſſenthums zugleich, übri⸗ 
gens aber einer der denkbar unfähigſten Menſchen 
mit dem Titel eines Oberſten, hatte wiederholt ſich 
in neueſter Zeit in zudringlichſter Weiſe im Vor⸗ 
dergrunde der Ereigniſſe breit gemacht und hoch- 
achtbare Petersburger Anhänger der Reformer in 
ſchroffſter Weiſe brüskirt; die Folge war der ftill- 
ſchweigend einſtimmig gefaßte Beſchluß der beſſern 
Geſellchaft (in die er vergebens Zulaß zu befom- 
men ſuchte), den dunkeln Ehrenmann mit feiner 
Unfenntniß des Leſens und Schreibens und ſeiner 
wüthenden Verfechtung der Ideen Katkoff's und 
Akſakoff'e nicht zu empfangen, — jetzt erſcheint 
plötzlich ein Hofukas des Inhalts, daß alle die- 
jenigen, welche in offenkundiger Weiſe dem betref 
fenden Herrn Oberſten den Empfang verweigert 
haben, künftig nicht mehr bei Hofe eingeladen und 
zu keiner Feſtlichkeit mehr zugelaſſen werden ſollen. 
Da haben ſte's nun, dle hartnäckigen Petersbur- 
ger, die von den Partiſanen der neuen Aera, von 
der natlonalen Wlederauferſtehung nichts wiſſen 
wolllen; jetzt zeigt ihnen der Hof, daß er in Pe⸗ 
tersburg auch ohne die Petersburger reſidiren kann, 
ja er thut noch mehr, ohne daß er's ſagt, wie 
aus Folgendem erſichtlich wird. Jedes Jahr fin- 
det die Aufnahme einer Anzahl junger Leute vom 
Adel in das Korps der kaiſerlichen Pagen ftatt 
und melden ſich dazu, wie zu anderen ähnlichen 
Hofämtern die Familien der Bojaren und anderer 
Hochgeſtellten. Da gilt es Aufmerkſamkeit zu ha⸗ 
ben ſeitens der herrſchenden Partei und ſo find 
denn von der bereits aufgeſtellten Lifte der huld⸗ 
voll Aufzunehmenden richtig die ſämmtlichen Söhne 
von nicht panflawiſtiſchen Fa nilien geſtrichen wor⸗ 
den, mit dem ruhigen Bemerken, daß ſich Seine 
Majeſtät nicht des getreuen Dienftes der jungen 
Männer verſichert halten könnte. Einige namhafte 
Großinduſtrielle, die bisher bedeutendere Lieferun⸗ 
gen für die Armee beſorgt haben, trifft ein ähn- 
liches Schickſal, indem die Regierung, natürlich 
blos zur Hebung der großruſſiſchen Fabeikthätigkeit, 
neue Verbindungen an der oberen Wolga ange- 
knüpft hat. Die Parteiwirthſchaft iſt allenthalben 
im blühendſten Gedeihen und ſelbſtverſtändlich pro⸗ 
vozirt fie mit der Schädigung der materiellen In- 
terefjen der Gegner auch ungeheure Maſſen, die 
von dieſen abhängen. 


— Man kann England zum Ausgang der 
parlamentariſchen Kriſts, die mit dem Zuſtande⸗ 
kommen der iriſchen Landbill abſchließt, nur auf- 
richtig Glück wünſchen. Die iriſchen Verhältniſſe 
find ſehr einſter Natur und wenig geeignet, den 
Kampfplap für engliſche Parteien abzugeben; über⸗ 
dies hatte das Obethaus berelts die Grundzüge 
der Landbill angenommen, es handelte ſich nur 
noch um einige Nebenfragen, welche das Prinzip 
der Maßregel nicht berührten. Unter diteſen Um⸗ 
ſtänden haben Gladſtone und die Mehrheit des 
Oberhauſes mit richtigem politiſchem Takte gehan⸗ 


wohl der intelligenteren, als der Arbeiterbevölke⸗ licher Welſe fand der unreife und bis zur Unzu⸗ belt, als ſie ein ſehr nahe liegendes Kompromiß 


ſtellt hatten, waren nicht unbillig und die Mehr⸗ 
heit des Unterhauſes konnte, wenn ſte nicht Recht⸗ 
haberei treiben wollte, ohne jede Schädigung ihrer 
Würde und Stellung den Veränderungen des Ober⸗ 
hauſes beitreten. Namentlich werden danach die 
Eigenthümer, welche mit ihren Pächtern bereits ge⸗ 
mäß der Landbill von 1870 ſich abgefunden hat⸗ 
ten, von weiteren Laſten verſchont. Es war dies 
das Amendement des Herzogs von Argyll, bis vor 
Kurzem noch Kollegen Glapſtones, alſo ſicher keines 
grundſätzlichen Gegners deſſelben und ſeiner Bill. 
England und Irland haben mit athemloſer 
Spannung den Verlauf der Dinge beobachtet. 
Niemand wird ſich vermeſſen können, voraus zuſa⸗ 
gen, wie die Landbill in ihrer Anwendung wirken, 
ob fie Aland wenigſtens eine gewiſſe Zeit der 
Ruhe und des Friedens geben wird; die Ziele der 
Agitatoren liegen bekanntlich viel höher. Dagegen 
iſt kein Zweifel, daß ein Scheitern der Bill der 
Landliga Anlaß und Vorwand gegeben hätte, die 
Agitation in Irland zur Glühhitze zu bringen. 
Die künſtlichen Beſtimmungen, mit welchen das 
jetzt zu Stande gekommene Geſetz die Verhältniſſe 
zwiſchen Eigenthümer und Pächter regelt, werden 
in England als ſehr radikal betrachtet; ſie bleiben 
aber außerordentlich hinter den Maßregeln zurück, 
durch welche in Deutſchland in den letzten zwei 
Jahrhunderten ein freier Bauernſtand geſchaffen 
wurde. Die kriſchen Pächter bleiben nach wie vor 
Zeitpächter; ihre laufende Pachtzeit iſt jetzt auf 
15 Jahre geſtellt, fle haben ihre Mittel gegen un- 
billige Erhöhung des Pachtzinſes und die Vergü⸗ 
tung ihrer Meliorationen iſt ihnen geſichert. Erb⸗ 
pächter werden die Bauern nicht, Mittel, durch 
Ablöſung Eigenthümer zu werden, ſind ihnen noch 
weniger an die Hand gegeben. Die Stellung von 
140,000 Pächtern, die ausſchließlich auf ihrem 
Pachtland arbeiten, wird durch die Landbill we⸗ 
ſentlich verbeſſert, doch rekruthten ſich aus dieſen 
auch bis jezt kaum die unruhigſten und gefährlich 
ſten Elemente; für die 450,000 ländlichen Arbei⸗ 
ter iſt nichts, und für die 300,000 Pächter, die 
daneben im Tagelohn arbeiten, iſt wenig geſchehen. 
Es bleibt ungemein zweifelhaft, ob die iriſche Land⸗ 
wirthſchaft auch in ihren neuen Organiſationen 
dem Stoße zu widerſtehen vermag, welchen die 
amerikaniſche Konkurrenz dagegen richtet. 


— Die Wählerverſammlung, die Gambetta 
geſtern in Belleville abhalten wollte, wurde von 
feinen Gegnern geſprengt. Mit den Mitteln, wie 
eine Verſammlung durch eine Minderheit geſprengt 
werden kann, ſind wir in Deutſchland bekannt, da 
dieſe Kunſt bei uns von einzelnen Parteien bis 
zur Meiſterſchaft ausgebildet iſt. In Parts ſcheint 
man in dieſer Beziehung noch Erfahrungen machen 
zu müſſen; Thalſache iſt, daß Gambetta trotz ſel⸗ 
ner getroffenen Vorbereſtungen vollſtändig über⸗ 
raſcht wurde, namentlich hatten ſeine Gegner die 
„ſtrategiſchen Punkte“, deren hauptſächlichſter be⸗ 
kanntlich unmittelbar in der Nähe des Redners 
iſt, gut beſetzt; jo hat ſchon eine kleinere Zahl ge- 
nügt, Gambetta in der Verſammlung matt zu 
fepen. Welche Folgen für die Wahl Gambettas 
in Belleville die Sprengung der Verſammlung ha- 
ben wird, iſt nicht zu berechnen; vermuthlich iſt es 
dafür gleichgültig. Die Belleviller Vorgänge zei⸗ 
gen jedoch, daß die Bemühungen Gambettas, die 
radikalen Elemente bei ſich feſtzuhalten und gleich⸗ 
zeitig die konſervativen Klaſſen zu beruhigen und 
für ſich zu gewinnen, geſcheitert ſind. Seine per⸗ 
ſönliche Eitelkeit hat eine tiefe und ſchmerzliche 
Niederlage zu verzeichnen. a 

Kiel, 14. Auguſt. Kanonenbost „Nautilus“, 
Kommandant Koꝛv.⸗Kapt. Chüden, 4 Geſchütze, 
105 Mann Beſatzung wird binnen der nächſten 
Tage in unſerem Hafen erwartet. Leider kehren 
nicht Alle der urſprünglichen Beſatzung in die Hei⸗ 
math zurück. Das Fahrzeug verließ am 17. Juni 
1879 unter dem Kommando des Kapt. - Lleut. 
Jeſchke Kiel, um nach der Südſee zu gehen und 
Kanonenboot „Albatroß“ abzulöſen. Nachdem es 
Plymouth, Malta, Port Said, Suez berührt hatte, 
wurde im rothen Meer auf der Reife nach Aden 
der Kommandant tödtlich vom Hitzſchlage betrof⸗ 
fen. Am 5. Auguſt erreichte „Nautilus“ Aden, 
ging von da nach Singapore, Batavia, traf am 
4. November in Sidney ein und ſetzte Ende des 
Monats die Reife nach Apla (Samoa -Inſeln) fort. 
Auf dieſer letzten Tour erkrankte der Schiffszahl⸗ 
meiſter. Das Kanonenboot änderte deshalb frinen 


Kurs, ging nach Auckland, wo der Erkrankte aus- 
geſchifft wurde und ſpäter verſtarb. Im Dezem- 
ber langte „Nautilus“ in Apia an, woſelbſt er 
mit der Korvette „Bismarck“ zuſammentraf. Letz⸗ 
tere ging Ende Januar 1880 nach Sidney; „Nau- 
tilus“ beſuchte von Apia aus in den Monaten 
Januar bis März zunächſt die auf den Samoa⸗ 
Inſeln belegenen Häfen: Saluafata, Satupalten, 
Palauli, Falelina, Matautu, demnächſt im April 
Auckland, im Auguſt Brisbane (Queensland), 
Sidney, Waterloo Bat, Melbourne, Wellington 
(Neuſeeland) und kehrte am 11. Dezember nach 
Apia zurück. Im April 1881 trat das Kanonen- 
boot durch die Torresſtraße die Heimreiſe an, be⸗ 
rührte auf derſelben Koepang, Aden, Port Said, 
Malta und iſt vorausſichtlich bereits in Plymouth 
eingetroffen. 

München, 15. Auguſt. Von verſchiedenen 
Seiten iſt bekanntlich die Nachricht verbreitet wor⸗ 
den, der König habe von Linderhof aus eine Reiſe 
nach Paris angetreten. Dagegen wird offizlös 
verſichert, daß dieſe Mittheilung unbegründet ſei. 
Für den nächſten Monat fol eine Reiſe des Kö⸗ 
nigs in das Ausland beabſichtigt ſein; doch iſt 
auch hierüber noch keine definitive Beſtimmung 
getroffen. Daß der Monarch zur Eröffnung des 
Landtages in der letzten Woche des nächſten Mo- 
nats nicht hier fein wird und demzufolge die 
Eröffnung durch einen königlichen Bevollmächtig⸗ 
ten und ohne eine Thronrede erfolgen wird, darf 
aber ſchon dermalen als beſtimmt angenommen 
werden. 

Das in neuerer Zeit vielfach für größere 
Jeſtlichkeiten benutzte Etabliſſement „Bürgerliches 
Brauhaus, München“, erhielt geſtern einen wohl 
unerwarteten Beſuch. Es fand ſich nämlich dort⸗ 
ſelbſt geſtern Abend Bebel, welchen die hieſigen So⸗ 
saliften bekanntlich für die nächſte Reichstagswahl 
als ihren Kandidaten aufgeſtellt haben, mit ſeinem 
Kollegen Grillenberger aus Nürnberg und ca. 500 
Geſinnungsgenoſſen ein. Faſt gleichzeitig erſchlen 
aber auch der königliche Polizel⸗Bezirks⸗Kommiſſar 
Gehret mit der nöthigen Aſſiſtenz, wodurch ein 
etwa beabſichtigter politiſcher Zweck vereitelt wurde. 


Ausland. 

Wien, 15. Auguſt. Der niederſchmetternde 
Eindruck, den der Brand des czechiſchen National- 
theaters in Prag auf beide Nationalitäten in Böh⸗ 
men gemacht hat, läßt den politiſchen Streit im 
Augenblick verſtummen Die deutſchen Blätter ſo⸗ 
wohl in Prag als in Wien äußern in warmen 
Worten ihr Mitgefühl mit dem herben Verluſt, den 
die Czechen erlitten und die Deutſchen haben ſo⸗ 
gar bereits Sammlungen für den Wiederaufbau 
des Theaters eröffnet. Die „Politik“ giebt ihrem 
Dankgefühl für dieſe wohlthuende Theilnahme Aus- 
druck, und faſt ſcheint es, als könnten ſich die 
bisher durch heftige politiſche Fehde getrennten Na⸗ 

tionen über die rauchende Trümmerftätte hinweg 
die Hände zur Berföhnung reichen. Freilich fehlt 
es auch jetzt nicht an Aeußerungen der Unvernunft 
und des Fanatismus, welche mit dürren Worten 
behaupten, die Deutſchen hätten einen Arbelter 
durch reiche Bezahlung zum Brandſtifter gemacht. 
Hoffentlich wird die ſtrafgerichtliche Unterſuchung in 
Bälde die Urſache des Brandes feſtſtellen. 

Paris, 16. Auguſt. Die Regierung läßt 
dementiren, daß fle geſonnen ſei, nach den Wahlen 
ein oder mehrere Armeekorps mobil zu machen. 
Dies Dementi wird als ein Wahlmanöver ange- 
ſehen, denn die Angelegenheiten in Tunis und Al⸗ 
gerien erfordern im September oder Oktober unbe- 
dingt die Sendung von wenigſtens 50,000 Mann 
nach Afrika. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Auguſt. Auch geſtern Abend 
ſammelten ſich an den bekannten Straßenecken wie- 
der größere Mengen, die indeß bei weitem nicht 
jo zahlreich waren, als an dem Vorabend, dafür 
beſtanden ſie aber meiſtentheils aus ſolchen Elemen- 
ten, die augenſcheinlich nur aus Luſt zum Lärmen 
erſchienen waren. Darunter befanden ſich aber- 
mals ſehr viele halbwüchſige Burſchen und leider 
auch Kinder Um 8½¼ Uhr verſuchte in der Beut- 
ler- und Langebrückſtraße der ongeſammelte Haufe 
den Skandal durch Gejohle in Szene zu ſetzen, 
derſelbe wurde aber durch ſofortiges beſonnenes 
Eingreifen der Polizei im Keime erſtickt. Etwas 
lauter ging es an der Schulzen⸗ und Breiteſtraße 
ſowie an der Papenſtraße zu, anhaltendes Geſchrei 
ertönte. Um 9 ½ Uhr erſchten requirirtes Militär 
und durchzog in größeren Trupps die betheiligten 
Straßen, die denn auch bald geräumt waren. Es war 
übrigens faſt die ganze zur Zeit hier befindliche Gar⸗ 
niſon aufgeboten, von der jedoch der größere Theil 
nur vor der Hauptwache auſmarſchirt war, um nöthi⸗ 
gen Falls ſofort eingreifen zu können. Die Stra⸗ 
ßen waren theilweiſe jedoch nur vorübergehend wie⸗ 
der abgeſperrt. Rühmend hervorgehoben zu wer- 
den verdient, daß die Polizei diesmal hauptſaͤchlich 
auf die jugendlichen Krakehler ihr Augenmerk rich⸗ 
tete und der etwas ſchnelleren Beförderung derſel⸗ 
ben nach Haufe einen et vas deutlichen — Nach- 
druck zu geben wußte. Dagegen nahm dieſelbe 
auf nach Haufe zurückkehrende Bürger und die 
von der Arbeit kommenden Arbeiter alle Rüchſicht. 
Um 10 Uhr boten die Straßen durchaus den ge- 
wohnten Anblick. Das Militär kehrte um dieſe 
Zeit bereits in die Kaſernen zurück. Hoffentlich 
iſt damit nun der in den zwei letzten Tage nur 
künſtlich genährte Skandal ein für alle Mal zu 
Ende. 

— Die am Dienſtag Abend verhafteten 29 
Individien wurden geſtern Mittag unter Beglei- 
tung von Schutzmannſchaft dem Unterſuchungsnich⸗ 
ter zugeführt. Elf derſelben wurden in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen, well ſich dieſelben nicht 


nur durch Geſchrei ausgezeichnet, ſondern auch 
theils den Schutzleulen thätlichen Widerſtand ge⸗ 
leiſtet, theils mit Steinen geworfen hatten. Die 
übrigen 18 wurden entlaſſen. 

— In Sydowaue bewohnen die Familien der 
Arbeiter Neubauer und Langkavel ein 
Haus und war es zwiſchen denſelben ſchon wieder⸗ 
holt zu Streitigkeiten gekommen, die meiſt durch 
die Frauen eingeleitet waren. So entſpann ſich 
auch am 3. Januar d. J. ein Streit, bei welchem 
der Arbeiter Friede. Neubauer, ſeine Frau, Marie 
geb. Ringe, und ein Freund, der Arbeiter Karl 
Wicklow, auf die Angehörigen der Familie 
Langkavel losſchlugen. Am thätigſten dabei zeigte 
ſich N, der ſich eines Meſſers bediente, während 
ihn die Frau mit einem Spaten und W. mit 
einem Knüttel unterſtützten. Die Folge davon 
war, daß die Angehörigen der L.'ſchen Familie 
ſämmtlich Wunden davontrugen, weshalb ſich das 
Nice Ehepaar, ſowie W. nun in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts wegen 
Mißhandlung zu verantworten hatten. Die Be- 
weis aufnahme belaſtete dieſelben ſehr ſtark und wurde 
deshalb N. zu 1 Jahr 6 Monaten, ſeine Frau 
zu 6 Monaten und W. zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

Im Auguſt v. Is. hatte der Handelsmann 
Fr. Jak. Nimz auf dem Gut Dabitzow für den 
Fleiſchermeiſter Winkel 392,50 Mark eingezogen, 
dieſe Summe jedoch in ſeinem Nutzen verwendet. 
Er hatte deshalb wegen Unterſchlagung zu verant⸗ 
worten und wurde gegen ihn auf 9 Monate Ge⸗ 
fängniß und 1 Jahr Ehrverluſt erkannt. 

— Wie das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt, haben 
mehrere Städte Pommerns und Weſtpreußens De- 
legirte gewählt, welche vorgeſtern in Neuſtettin zu⸗ 
ſammenkamen. Aus ihrer Anzahl werden fie eine 
Deputation wählen, die bei Sr. Majeſtät dem 
Kaifer, im Namen der Städte eine direkte Audienz 
nachſuchen ſoll. 

Flatow, 14. Auguſt Dieſer Tage fand 
zwiſchen den Amtsrichtern K und v. L. von hier 
in der Neuhofer Forſt ein Piſtolenduell — wie 
es heißt, wegen beleidigender Arußerungen — ſtatt, 
welches glücklicherwtiſe einen unblutigen Aus gang 
hatte. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtum: „Ein 
ſchlechter Menſch.“ Luſtſp. 3 Akten. Vorher: 
„Sie weint.“ Luſtſp. 1 Akt. Bellevue: 
„Kileg im Frieden.“ Luſtſp. 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Ein Berliner Sittenbild, welches einer⸗ 
ſeits recht betrübend war, andererſeits jedoch wie⸗ 
derholt herzliche Heiterkeit im Gerichtsſaale erregte, 
entrollte ſich geſtern vor dem Schöffengericht des 
Amtsgerichts I. Auf der Anklagebank nahmen drei 
Handlungslehrlinge im Alter von 17 bis 18 Jah- 
ren Platz; dieſelben haben gemeinſam recht tolle 
Jugendſtreiche verübt, welche die Anklagebehörde als 
Betrügereien aufgefaßt hat. Im Dezember v. J 
erſchlenen fie in „Café oriental“ des Schankwirths 
Bormann, welches neben anderen Annehmlichkeiten 
auch noch „Bedienung von zarter Hand“ den 
Gäſten offerirt. Der eine von ihnen, welcher das 
Lokal ſchon früher beſucht hatte, ſtellte ſich ſelbſt 
dem Wirth als Juarez de Golaz und ſeine Be⸗ 
gleiter als Mehemed Ali und Herr von Rietz vor; 
gleichzeitig gab er dem Wirth den Auftrag, „Sekt“ 
vorfahren zu laſſen. Die Ecke, in welcher die 
Jünglinge Platz genommen, war bald ſehr belebt, 
denn der Wirth, der Klavierſpieler und die Kell⸗ 
nerin verſtärkten bald das Enſemble, der Sekt floß 
in Strömen und luſtige Geſpräche erheiterten die 
Tafelrunde. Juarez de Golaz verrieth den An- 
weſenden, daß er ſowohl wie ſeine Freunde Söhne 
vornehmer Eltern ſeien und hier im Killich'ſchen 
Militärpädagogtum unterrichtet werden, um ſich zur 
Militärkarriere vorzubereiten. Dabei ſprach er viel 
von feinen Eltern, die zur Zeit des Katſers Max 
nach Mexlko ausgewandert ſeien und dort viel 
Geld erworben hätten. Mehemed Alt ſaß dabei 
wie ein Pagode; fein rother Bez ſtand ihm gar 
ſeltſam zu feinem unreifen Berliniſchen Geſicht, 
aber er ſchwieg echt türkiſch, trank in Behaglich⸗ 
keit ein Glas perlenden Weines nach dem andern 
und nur wenn der Klavierſpikler aus beſonderer 
Galanttrie für den Orientalen zum zehnten und 
elften Male „Die türkiſche Schaarwache“ zum 
Beſten gab, dann verzog ſich Mehemed Ali's Ge- 
ſicht zu einem verzückten Lächeln, und in die Hände 
klatſchend, rief er aus: „Sehrir gutt! Sehrrr 
gutt!“ — Herr Juarez de Gola; bedaue te, daß 
ſein Freund ſo wenig Deutſch verſtände, ziſchelte 
aber gleichzeitig dem Wirth in die Ohren, daß 
Mehemed's Vater Stallmeiſter beim Sultan ſei. 
Nachdem man zehn Silberköpfe vertilgt hatte und 
der Verſtand ſchon ſtark umdunſtet war, überrelchte 
der Wirth die Rechnung und bedeutete dem Entte- 
preneur des Ganzen, Herrn Juarez de Golaz, daß 
die Zeche die Kleinigkeit von 110 Mark betrage 
und ſich aus folgenden Poſten zuſammenſeße: 10 
Flaſchen Sekt, 16 Flaſchen Bier, 5 Taſſen Kaff ee, 
3 Haſenbraten und Cigarren — Nunmehr kam 
der hinkende Bote nach. Mehemed Ali ſprach in 
einem aus Franzöſiſch, Engliſch und Plattdeutſch 
zuſammengeſetzten Kauderwälſch, welches dem Wirthe 
außerordentlich „türkiſch“ vorkam, elnige Worte zu 
Juarez und dieſer verdeutſchte dieſelben dem Bor⸗ 
mann dahin, daß Monfleur All von der türklſchen 
Geſandtſchaft, von der er ſonſt regelmäßig ſein 
Geld beziehe, im Stich gelaſſen worden jet und 
daß er Juarez in Folge deſſen bitten müſſe, ihm 
perſönlich die Schuld von 110 Mark behufs ſpä⸗ 
terer Zahlung zu kreditiren. Er zelgte dabei eine 
Menge Briefe und Einladungen vor, welche von 
Offizieren herrührten, beſchrieb Herrn Kllliſch's 
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Wohnung ganz genau und erklärte, daß er in den 
nächſten Tagen zu ſeinen Verwandten nach Schwe⸗ 
rin reiſen werde, um Geld zu erheben. Herr Bor⸗ 
mann gewährte Mr. Juarez gern den Kredit, hän⸗ 
digte auch aus ſeiner Taſche die der Kellnerin als 
Trinkgeld bewilligten zehn Mark ein; noch einmal 
ſpielte der Klavierſpieler die „türkiſche Schaar⸗ 
wache“, noch einmal jubelte der junge Türke ſein 
„Sehrrr gutt!“ — dann empfahlen ſich die Drei 
auf Nimmerwiederſehen. Der junge Mann, wel- 
cher die Rolle des Mehemed Ali jo ſchweigſam 
und darum fo effektvoll geſpielt, händigte dem 
einen ſeiner Begleiter ſeine Kaſſe in Geſtalt von 
20 Mark als Beitrag zur ſpäteren Begleichung 
ein, dieſer lieferte den Betrag aber nicht ab und 
machte ſich dadurch noch einer Unterſchlagung ſchul⸗ 
dig — Die Rolle der Grandſeigneurs ſcheint den 
drei Handlungsbefliſſenen ſehr gefallen zu haben, 
denn bald darauf ſaßen in einer Ecke des „Nürn- 
berger Kellers“ Herr Juarez im Verein mit dem 
befezten Mehemed Ali, ſowie mit „Herrn v. Rietz“ 
und dem Wirthe des Lokals. Auch hier war das 
Facit die ſchlleßliche Kreditirung riner Rechnung 
über 10 Flaſchen Rüdesheimer, 3 Flaſchen Cham-⸗ 
pagner, 8 Brödchen, Käſe, Fiſch und Cigaretten 
— Nach einiger Zeit gingen im Milttär-Pädago- 
gium von Killiſch wiederholt myſteriöͤſe Briefe ein, 
in welchen bald „Mehemed Ali“, bald „Yuarız de 
Golaz“, bald „Herr v. Rietz“ an die Bezahlung 
ihrer Zeche gemahnt wurden. Herr Killiſch ſah 
die Briefe erſt für Scherze an, als ihm die Sache 
aber zu toll wurde, übergab er fie der Kriminal- 
polizei, und deren Bemühungen gelang es, die 
tollen Streiche der drei Angeklagten aufzudecken. — 
Der Staatsanwalt beantragte gegen diefelben Ge- 
faͤngnißſtrafen von 10 Tagen bis 4 Wochen. Die 
Vertheidiger Thelen und Steinſchneider beſtritten, daß 
bier die Kriterien des Betruges vorliegen, da bie 
Angeklagten weder in der Abſicht, ſich einen rechts⸗ 
widrigen Vermögene vortheil zu verſchaffen, ihre 
falſchen Rollen geſpielt haben, noch auch eine Ver⸗ 
mögensbeſchädigung der beiden Wirthe vorliege. 
Letztere haben vielmehr leichtſinnigen Minderjähri⸗ 
gen Kredit gewährt, woraus ihnen keinerlei Rechte 
erwachſen, ſo daß ſie auch keinen Verluſt geltend 
machen können. — Der Gerichtshof adoptirte dleſe 
Auffaſſung, ſprach die ſämmtlichen Angeklagten vom 
Betruge frei, und verurtheilte nur einen derſelben 
wegen der oben erwähnten Unterſchlagung zu 20 
Mark Geldbuße. 


Berlin. Schwarze Bande nennt man be⸗ 
kanntlich eine Vereinigung folder Leute, welche 
durch Abgabe falſcher Auskünfte ꝛc. ſich Waare 
erſchwindelt. Jetzt hat man ſogar in einem Aus- 
kunftsbureau einen Helſershelfer ditſer Leute ent⸗ 
deckt Die am Sonnabend erfolgte plötzliche Ver⸗ 
haftung des langjährigen Angeſtellten eines biefigen 
Auskunftsburcaus, des 34 Jahre alten Benno W, 
erregt in kaufmänniſchen Kreiſen gerechtes Aufſehen. 
Der Inhaftirte bekleidete eine große Vertrauens⸗ 
ſtellung, indem es ihm oblag, die eingegangenen 
Korreſpondenzen auswärtiger Firmen zu beantwor⸗ 
ten. Wie ſich nun nachträglich herausgeſtellt hat, 
benutzte W, der überall im beſten Anſehen ſtand, 
dieſen Poſten zu den großartigſten Betrügereien 
und iſt die Entdeckung feiner ehrloſen Handlungs- 
weiſe nur dem Zufall zu verdanken Bei einem 
Mitglied der ſogenannten „ſchwarzen Bande“, dem 
in der Indalidenſtraße wohnhaften mehrfach beſtraften 
Buchbinder H, wurde am Donne ſtag gelegentlich 
einer Hausſuchung ein Schreiben des Benno W. 
vorgefunden, aus dem hervorging, daß der Schrei- 
ber mit dem Induſtrieritter H. in „Geſchäftsver⸗ 
bindung“ ſtand. H. wurde natürlich ſoſort nach 
dem Molkenmarkt geſchafft und hat nach einem 
ſtundenlangen Kreuzverhör ein den W. ſchwer be- 
laſtendes Geſtändniß abgelegt Demnach hat W 
dieſe gemeingefährliche Gaunerzunft mit Rath und 
That unterſtüßt Gegen hohes Entgelt theilt: er 
den Schwindlern die Firmen auswärtiger Geſchäſts⸗ 
häuſer mit, welche bei dem Auslunftsbureau aben- 
nirt hatten. Wenn nun die ſchwarze Bande an 
dieſe Geſchäftshäuſer um Lieferung von Waaren 
ſchrieb, und das betreffende Haus das Berliner 
Aus kunftsburkau um Mlttheilung über die Birli- 
ner Firma, welche belläuſig bemerkt, in einem Man- 
ſardenſtübchen der Eltſabethſtraße ihr Geſchäftslokal 


aufgeſchlagen hatte, anging, ſo berichtete W. zurück, 


daß dle Firma als ſolide und gut bekannt ſel und 
allſeitig großen Kredit genieße. Der dupirte aus- 
wörtige Fabrikant ſandte vertrauensſellg die ver- 
langten Waaren ab, und dieſe wurden von den 
Empfängern ſoſort & tout prix verſchleudert Bis 
jetzt find eine ganze Reihe ſolcher nichtswürdigen 
Betügereien ermittelt worden, doch dauern die Er- 
hebungen noch fort. Außer dem Kaufmann W 
und dem Buch binder H. ſitzen noch zwel Komplizen 
des Letzteren in dleſer Angelegenheit hinter Schloß 
und Riegel. 

Zabrze, 10 Auguſt. Auf der Stücke 
Myolowitz Koſel find in voriger Woche, wie die 
„O. ©.-3.* meldet, 52 Schweine bei einem Vleh⸗ 
transport in einem Viehwagen verendet. Die 
Thiere ſind verdurſtet. ’ 

— Standesgemäße Zodesartin.) Die deut⸗ 
ſche Sprache iſt in ihren Redensarten jo mannig⸗ 
faltig, daß fie jedem Meuſchen den Luxus erlaubt, 
ſeinen Tod feinem Lebenslaufe gemäß zu wählen. 
So zum Beiſpiel erbleicht der Färber, der Schloſſer 
fließt die Augen, dem Gendarm entflleht die 
Seele, dem Uhrmacher läuft die Lebenszeit ab, der 
Nachtwächter eutſchläft oder wird abgerufen, dem 
Thürmer ſchlägt die letzte Stunde, der Pfarrer 
ſegnet das Zeitliche, dem Bäcker iſt das letzte 
Brod gebacken, der Schneider hat das letzte Futter 
im Leibe, der Muſikant pfeift auf dem letzten Loche, 
in die Grube fährt der Bergmann, das Leben 
ſchließt der Buchhalter ab, das Zeitliche mit dem 
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Ewigen wechſelt der Bankier, der Chemiker ver- 
ſcheidet, das Auge bricht dem Glaſer, die Lauf; 
bahn endet der Briefträger, der Athem geht dem 
Trompeter aus, heim geht der Bummler, die Erdt 
nimmt den Vagabonden auf, gehimmelt hat det 
Aſtronom, abgerutſcht iſt der Dachdecker, zu ſeinen 
Vätern wird der Findling verſammelt, ins beſſert | 
Land geht der Deferteur, zu Aſche wird der Sei⸗ 
fenſieder, zum Abdrückrn kommt der Jäger, in's 
Grab ſinkt der Zecher, zur Erde kehrt die Magd, 
der Lebens faden reißt der Nähterin, das Irdiſche 
verläßt der Töpfer, aus dem Jammerthal ſcheidet 
die Sennerin, die Hülle ſtreift ad der Schinder, 
zum Schatten wird der Maler, den Geiſt giebt auf 
der Branntweinbrenner, das Leben geht auf die 
Neige dem Wirth, aus dieſen Banden ſcheidet der 
Marqueur, die Seele giebt der Pfandleiher zurück, 
ins Gras beißt der Botaniker, den Leib zieht der 
Zahnarzt aus, überſtanden hat es die Schildwache, 
das Wirken endet der Poſamentier, die Lebens- 
wage ſinkt dem Kaufmann, das Todesloos fällt 
dem Lotteriekollekteur zu, das Leben erliſcht dem 
Lampenputzer, mit dem Tod geht der Bote ab, 
abgefahren iſt der Kutſcher, ausgerungen hat die 
Waſchfrau, den Lauf vollendet der Büchſenmacher ꝛc. 

— (Franz Renz verrückt.) Der bekannte 
Altmeiſter Renz, dem erſt im vergangenen Winter 
fein Sohn geſtorben, iſt von einem neuen, allge- 
meines Mitleid erregenden Familien Unglück be⸗ 
troffen worden. Der 27jährige Neffe des Herrn 
Renz, der bekannte Parforce Reiter Franz Renz, 
iſt plotzlich derart geiſteskrank geworden, daß ſchon 
vor einiger Zeit ſeine Aufnahme in eine Irren- 
Anſtalt in Mailand bewirkt werden mußte. Von 
dort iſt der junge Menſch am geſtrigen Tage in 
Berlin eingetroffen und hat vorläufig in der 
Irren-Abtheilung der neuen Charitee Aufnahme 
gefunden. Bei feiner Aufnahme trug R ein voll- 
kommen apathiſches Weſen zur Schau, doch iſt 
nach ärztlichem Gutachten Hoffnung vorhanden, 
dem Patienten die Zurechnungefähigkeit wieder zu 
verſchaffen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 17. Auguſt. Durch Kabinets ordre von 
geſtern iſt die Entſendung der Korvette „Ellſabeth“ 
nach Oſtaſſen und der Korvette „Carola“ nach 
Auſtralien befohlen worden. 

Se. koͤnigl. Hoheit Prinz Heinrich iſt nach 
Beendigung feines Urlaubs wieder Hier eingetroffen. 

Wien, 17. Auguſt. Die „Preſſe“ meldet 
aus Konſtantinopel: Der Botſchaſter von Callce 
wurde verſtändigt, daß der Sultan einen Irade, 
welcher den Ausbau der Bahnlinien Konftantinopel- 
Budapeſt genehmigt, unterzeichnet habe. 

Iſchl, 17. Auguſt. Das kronprinzliche Paar 
tft geſtein Nachmittag angekommen. 

Der Kaiſer ſtattete geſtern dem Fürſten und 
der Fürſtin von Serblen einen längeren Beſuch 
ab, den Fürſt Milan und Gemahlin fpäter erwi- 
de ten. Zu dem heutigen Galadiner bei dem Kai⸗ 
fer. haben das ſerblſche Fürſtenpaar und die Groß⸗ 
fürſten Sergius und Paul Einladungen erhalten. 

Petersburg, 17. Auguſt. Der „Regierungs⸗ 
bote“ theilt anläßlich einer von der Zeitung 
„Strana“ gebrachten Meldung aus Saratoff mit, 
in der Nacht auf den 19 Mai wären in dem 
Kaſernenhoft zweler doit einquartlerter Infanterie⸗ 
Regimenter auftühreriſche Proklamationen gefunden 
worden, welche übrigens von den Soldaten ihren 
Vorgeſetzten überreicht worden feien. 

London, 17. Auguſt. Herbert Gladſtone iſt 
zum Lord des Schaßamtes, Belfour an Stelle 
Mac Lartns zum Lord Advokaten von Schottland 
und Aſher zum General- Fiekale von Scholtland 
ern aunt worden. 

Die „Times“ meldet aus Lahore von geflen: 
Die Truppen des Emirs haben Kelati Gpilgat 
geräumt und ſich in nördlicher Richtung zurückge⸗ 
zogen. 

Waſhington, 16. Auguſt. Nach £ 
Abend 7 Ubr ausgegebenen Bulletin iſt . 
beitszuſtand des Präfldenten Garfield fe 8 
ein ſehr ernſter, derſelbe hat ſich aber da N 
verſchlimmert, iſt augenblicklich vielmehr im Allge- 
meinen gügſtiger als geſtein. Das Erbrechen hat 
im Laufe des Nachmittags nur ein Mal ftattge- 
funden. 

Waſhington, 17. Auguſt, Nachto. Die Um- 
gebung des Präſidenten iſt ein wenig beruhigter 
in Folge des von den Aerzten an den Tag geleg- 
ten Vertrauens, welche jagen, daß eint unmittel- 
bare Gefahr nicht vorliege. Die außerordentliche 
Schwäche des Präſidenten und die Schwierigkeit, 
Nahrung zu ſich zu nehmen, welche eine Zunahme 
der Kräfte verhindern. flößen aber im Allgemeinen 
noch große Beſorgniſſe ein. 

Waſhington, 16. Auguſt. Nach dem Be- 
richt des landwirthſchaftlichen Departements per 
1 d. M. ſtellt ſich der Stand des Frühſahrswel⸗ 
zens auf 81 gegen 88 im vorigen Jahre. Die 
große Verminderung zeigen Jowa und Jlinpis, 
eine Meine. Vuminderung Minneſota, Nebraska 
und Kalifornien ; eine Verminderung welſen Wis- 
conſin und Neu-England auf. Die Ernte in Da- 
cota iſt ziemlich gut, das mit Welzen angebaute 
Terrain iſt viel größer als bisher. 

Der mittlere Stand der Maisernte iſt 77 
gegen 90 im vorigen Monat und gegen 98 im 
vergangenen Jahre. Die hauptſächlichſte Verrin⸗ 
gerung zeigt ſich in den nördlichen Staaten, die 
größten Durchſchnitteziffern in den Mais bauenden ' 
Stagzem groben ſich mit 95 für Wisconſin und 
22 Mir Nebraska, Die irkotigne Durhichnittögiffer 
e 74 hat Kanſas. 

nls Die Tabaksernte iſt in Folge der trocke⸗ 
nen Wirniung sure peraspinner als im vorigen 


Jahre. 


